
EIN SPATRÖMISUHER DICHTER UND SEIN
GLAUBENSBEKENNTNIS

Je deutlichel' und gl'eitbarer uns in jUngster Zeit, ins­
besondere durch die weitausblickenden Darlegungen Paul Wend­
lands, die gegenseitigen literarischen Beziehungen zwischen
Heidentum und Christentum in der Zeit der abstel'bemlen Antike
entgegentreten, Beziehungen, die sich bei einzelnen Scbriftstelle1'll
so wunderlich kreuzen, dass wir einen Januskopf zu sehen ver­
meinen, desto regel' wird naturgemäss unser Intel'esse für die­
jenigen Persönliuhkeitell, deren Nationalgefühl und.Nntionalglaube
dem A. nsturm des christlichen Bekehrungseifers und dem noch
gefährlicheren Umsichgreifen des Indifferentismus und Opportunis·
mus Stand gehalten hat, Zu diesen letzteren wiril gemeinhin
Rutilius Namatianus gerechnet, Seine in der Erinnel'ung an
Roms 6rosse acllwelgende Begeisterung nicht minder wie seine
gehä.ssigen A.usfalle auf Juden und Christen, dic er als Feinde
des römischen Yolksgedankens nicht sonderlich scheidet, lasseu
ihn als <erklär teD Ä nUnger der alten Religion', als< altgläubigen
Mann' erscheinen; er ist <a pagan of the pagans'; nnd selbst der
französis<:.he Herausgeber des Dichters, J. Vessereal1, der tiber
dil} angeblichen Angriffe auf das Cl,risteutnm vorsichtiger Ul'teilt,
steht nicht an, zu erklären: 'Il n'est pas douteux, que Rutilius
e!ait {m palen fervent,'

Die Stellen des Gedichtes, auf die sich hauptsächlich diese
Annahme stützt, sind der Wutausbrnch gegen den jiidisohen
Pächter einer Villa bei FaJeria, der die Heisenden au!! dem
Parlt hinauswies, und seine Stammesgenossen (I, 3S1l-3(8), so­
wie zwei Ausfälle gegen die Mönche auf Capraria (I, 439~,152)
und Gorgon (I, 517-526), Mioh hat sorgfiiltige Priifung aller
drei Stellen zu eiller wesentlich anderen Auffassung gefühl't.
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I.

Die Stelle gegen die Juden lautet:
J.Vl~mq1te lod qlWl'ultts 1 cW'mn li~daetts agebat,

:l HumaniB animal cUssociale eibis.
385 Vexatos frutices, pllls(~tas itnlmtat atgas

Damnague libatae grandia clamat aquae.
RedllimUB 3 auscenae 4 cOlt'IJicia (tebi/a genti,

5 Quae genitale caput p/'opudiosa metit.
6 Radi,'!': Slltltitiae, cut 7/dglcla sabbata oordi,

890 8 Sed cor fl'igidius /'lJligionlJ s/ta.
u 8eptlml~ guaeque lUIJS tut'1"i dallmata veterno,

10 Ta1/.qtu]tl~ lasBati moms imago dei.
n Getera memlaeis deliramenta catastae

Neo 211UJI'OS omnes crede/'e posse reo1'.
Bill) hl Atque tttina'l'l~ mmquam Itldaea subacta fuisset

PmnplJi bellis impet'iisque l'iti!
Lalius excisae pestis oontagia set'PUttt

Yictoresque SlWS natio vieta pretnit.

Die Angl'iffe lassen sich in die folgenden Hauptpunkte (die
im 'l.'ex.t durcb die entsprecllenden Zahlen gekennzeichnet sind)
zerlegen:

1. der Jude ist querulus; da.s kann sich a.uf die hier an­
gegriffene PersonHchkeit beschränken; aber ebenso möglich ist
es, <lass diese I~igenschaft all'l Merkmal der gesamten Rasse
gerügt wird, der Neigung zur Unvertriiglicbkeit oder zur Tadel­
sucht überhaupt und damit selbstverständlich auch gegen Anders­
gläubige und Stammfremde zugescluieben wird;

2. der Jude (diesmal dentlicl1 als Typus der Gesamtrasse
bezeichnet) ist ein Z:qlOV UKOIvwvrrrov, das seine Abneigung, sich
in die menschliche Gesellschaft einzufügen, schon durch seinen
Widerstand gegen gewisse allgemein gebräuchliche Speisen
kundgibt;

3. er gehört einem Volksstamm an, der jedes Schamgefühles
bar ist;

4. der jede Beschimpfung vollauf verdient
5. und der in lasziver Weise (oder 'aus lasziven Beweg­

gründen') dllS männliche Geschlechtsorgan verstümmelt;
6. das jüdische Voll, ist die WurzeI aller TorI1eit; das

könnte sehr wohl auf den Bekehrllngseifer der Juden gehen, dem
die allzugrosse Bereitwilligkeit deI' Nichtjuden, einzelne jüdische
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Gebräuche nachzuahmen, selll' vielfltch I, so dass
der Dichter immerhin die Juden an allem UIIsiun, der in der
(römischen) Welt bestellt, einen grossen Teil der Solmld trageu
lassen kOllnte; welliger ansprechend scheint es, mdix stultifiae
hier metonymisch als gells mcUeatae (ilwetcmtac) stumtiac zn
fassen;

7. die Juden hängen (und darin liegt eben ein Beweis
ihl'er Torheit) hartnäokig an ihrem <kaltml Sabbat;

8. aber 80 frostig <tuch ihre ängstlich beobachteten reli­
giösen Vorschriften sein mögen, ihr Herz und GemÜt (und dum it
ltUoh die Auffassung jener Vorsohriften) ist es nooh weit mehr;

9. in hässlicher Stulllllfheit, wie VOll Schlafsucht
jeden siebenten Tag zuzubringen sind sie veI'urteilt;

10, so dass sie in ihrer Schlaffheit gewissermassen ein A b­
bild ihres (oder 'ein Abbild illl'es sozusagen') körpel'!ich ermüdeten
Gottes sind;

11. nur dieses eine Beispiel der Torheit Bei erwähnt; ihre
sonstigen Lehren sind sämtlich so leet'es Ges(:hwätz
einer lügenhaften Bande 2, dass nicllt einmallEnder daran gbuben
können;

12. hätten doch Pompeins und Titus sie in ihrem Pam~tina

in Ruhe gelassen; jetzt si\1(1 sie über den ganzen Erdkreis ver­
brdtet, stecken wie eille Pest alles ~m ulld geben, sie die Be­
siegten, den Siegern Gesetze.

In der Tat eine anmutige Blütenlese, von der ein anti­
semitisches Tageblatt VOll heute l'eeht gut aoht Tage /leIll'en
könnte. }fan empfängt fast den Eindruck, Llas8 der Diohter Bich
Mühe gegeben hat, alle Anwürfe gegen die Judell in mögliohster
Vollständigkeit zusammenzubringen; doch mag er frei lieh SChOll

Alles an ein erStelle zu bequemem Gebrauche vet'einigt vor­
gefunden haben,

Es lässt sieh nUll leicht nachweisen, dass die meisten Tonol,

1 Schürer, Geseh, d, jiid. Volkes im Zeih.lter JOS!1 ChI', II2 557 fl'.
2 Die Zungenfertigkeit einer boshaften alten Vettel weiss Mal'­

tialis (IX 29,5 sq,) nicht bessCl' 2:U schildern, ltls durch den Ilinweis
darauf, dass selbst das vertausendfltchte betäubende Geschrei einer mit
Sklaven erfüllten Verkaufsbühne sie nicht zu vermocht hätten
(fIelt guae Ungua solet! mm iUaln mille catastae Vitteebant). Ein heil­
loses Durcheiuanderschreien neunt man bei uns eine 'JuL1euschulo',
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die Rutilius verwendet, bereits bei älteren heidnischen Schrift­
stellern sich finden t.

Zu 1 und 2, die inhaltlich zusammengehören (a/-uEia):
Tacitus, Hist. V, 5 adt1ersus Qlmtes alios llostae odium • .• separaU
epulis; Apollonios Molon bei Josephos c. Ap. II 148 l1eeour;
Kal,..m1av8pwrcov«;;. Iuvenalis XIV, 98 neo distal'e pula'tt humana
carne suUlanl,

Zu 3: Tacitus Hist. V, 4 OQnCe8sa apud illos gUaI: nobis
incesta; 5 proiectissima ad libidinem gens • .. inter se niliil inliei­
tmn. Seneea de superstitione (111, 427 H) seeleralissimae gentis.

Zu 5: Die Beschneidung (bei IuvenaHs XIV, 99 bloss er­
wähnl) führt Tacitus Hist. V, 5 mit Angabe eines zunächst recht
harmlos el'scheinenden Grundes an: oireumcidere genitalia insti­
t'uel'unt, ut diversitate noscantur. Die jüdische Gelehrsamkeit hat
indessen weit ausführlichere Begründung geliefert, wie Philon
de circumcisione (c. 1; II, 210 M.) zeigt, wo die Beschneidung
aus vier Gründen anempfohlen wird: a) zur Vermeidung von
Geschwüren (Anthrax); b) behufs Reinhaltung des Körpers, wie
man ja auch die Haare als Träger von Unreiniglu~iten kurz
schneidet; c) weil dae beschnittene Glied llie Figur des Herzens
zeigt un.1 so zum äusseren Kennzeichen des inneren Organs

wird; d) als wirksame Förderung der Zeugung, da der Same so
sich nicht nutzlos zerstreut oder in den Fa.lten der Vorhaut ver­
Hieset j daher die Völker, welche die Beschneidung anwenden,
sich des reichsten Kindersegens erfreuen. Dass das dritte und
vierte Argument von Gegnern leicht als Beweise von Scham­

losigkeit u1\(l grober Sinnlichkeit aufgefasst werden konnten,
versteht sich von selbst. Dadurch wird nicht nur dm' Ausdruck

pfopucliosus (der von Meuscllen vom Schla.ge der Prostituierten
gebrnucht wird) erIdärt, sondern es fällt auch ein gang anderes
Licht auf die äussel'1ich ziemlich dezent gefasste Bemerkung dee
TacituB, von dem mlln, wie Ausonius vom Vergilius, sagen kann:
alO'XP0O'Ellviav dcecntel' immiscuit. Leuto, die sieh durch die
Besc1meid ung bei ihren Stammesgenossen legitimieren und dar-

V

1 Vollständigkeit strebe ioh nioht an, sondern gebe nur diejenigen
Belege, die a.ls die obara.kteristiscbsten oder aucb der Ausdrucksweise
des Rutilius am näcbst.tln stehenden gelten können. Im übrigen vgl.
Sohürers ~erk und die daselbst und bei Wilekell 'Zum a.lexandrini­
schen Antisemitismus' (Abh. der phil.-hist. KI. der kgl. siehs, Ges. der
Wiss, XXVII) S, 4 Anm. 1 verzeichnete Literatur,
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nach bei anderen als Erkennungszeichen forsdlen, sind eben
schamlos.

Zu 6: Tacitus Hist. V 5 ludacormn mos almtl'dus; Aga­
tharcllides bei losephos c. Ap. (I 2 10) bWTllPOUVTwv T11V avow.v j
Apollonios Molon ehenda (Il 148) wirft ihnen &rrov01a vor. Die
Vermutung C. Barths, dass mit stultilia der Christenglaube ge­
meint sei und damit von dem eingefleiscbten Heiden Rntilius das
Judentum als Wurzel des Christentums bezeichnet werde, soll
hier nur als eine ganz unberechtigte petitio principii erwlihnt
werden.

Zu 7: Die <kalten' Sabbate hat man auf Reclmung des
weitverbl'eiteten alten Irrtums gesetzt, der die Juden um Sabbat
fasten liess; vgl. Suetonills Allg. 76 ne IlIdaells quidem ... farn

diligcntel' sabbatis ieiunium servat quam ego "odie se1'fal'i. A\leh
bei Martialis IV 4, 7, wo unter einer Reihe widerlicller GerUche
die ieiunia Sabbatarianl1n angeführt werden, ist ieiuuium = II Tfl~

vl10'TfJa~ ~/lEpa Sabbat. Die Stelle ist übrigens noch nicht
richtig gedeutet.; Martialis erweist. sich hier als belesener Philo­
loge, oer mit einem alten schon von (Ps.- ?)Aristoteles hol1an­
delten Problem wohl vertraut ist.; vgl. Probl. XIII 7 (908 h 11):
bux Ti T(X O'TO/lam 1l11bEV EbllboKoTwv &na VllO'TEUOVTWV ÖLEt
llanOv, ö Ka),€lTlXl vllO'TElat;; ol':E1V, lpaTOVTWv bE OUKETl, ÖTE
l!b€l /HX),),OVj ~ on KlVOUIlEVl']t;; Tfl~ KOl),I((~ eEPIl6T€po~ 0 atW
TlV6/l€vo~ bla TnV aKlv110'1av O'iJrrEl TC> Trv€u/la Kat Ttl lp),ET­
/laTwbll Tr€PlTTEU/llXm; OTl bE eEp/JOTEP0t;; T{V€Tlll, O'lW€lOV on
Kat bltl'av TrOlEt ~ vllO'TEIa /liiHov' lpaTOVTWv bE bla TO Ü,6.TTWV
ElVlll ~ oO'/ln Tfjt;; TWV O'lTIWV rraUETal' KpaTEt rap Tfl~ eEPMO­
TllTo~ ~ TWV O'lTIWV 9EPIJ6T1l~, WO'TE 1J119€.v lTlIO'xEtV. - Bei
RutiliuR aber ist. wohl ft-igidus in übertragenem Sinne zu fassen
und zwar so, dass sich die ßedelltun g in V. 389 noch an sfulfitia

Rnlehnt (also etwa insipidus oder (atmls), während sie sich im
nächsten Verse schon nach der Seite der inertia hinneigt. llalllll'ch
werden auch die Verse 389- 392 zu einem zllsammengeh1irigen
Ganzen verbunden.

Zu 9: Tacit.us Hist. V 4 sepfimo die otium 1,Zacllisse {e1'1tnt,

quia 1s finem ltibol'tull tulel'ie, dein blandiente ine1'lia sez)timmn lJuo­

que annulI/ ignaviae datllm. Von den zwei t.adelnden Ansdriicken
entspricht die ignavia der von Apollonios den Juden nach Josephos
c. Ap. (Il 148) vorgeworfenen OElAla und !leIn'! hei Invenalis
XIV 105 f. cu·i septima quaeque (uil Zu.v Ignava et parfem l'itae
non attigit 'lIZZam wieder; die inertia findet sie]) auch in dem von
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Ammianus Marcellinus XXII 5,5 überlieferten Ausspruch deR

~Iarcus Antoninus, den er auf der Reise durch PalaesHnll. Indae·
orum faetentium et tutnllUuantiutn saepe taeiUo perci.tu8 tut; 0

lIfa1'comanni, 0 Quacli, 0 8at'mafae, tandem alias 'vabis inet'tiot'es
luveni. Wie der Ausdruck tmnultuari bezeugt, ist die inertia
!licht olmeweiters von absoluter Untätigkeit zu verstehen, sondern
kann im zur sollertia, dem zielbewussten Handeln,
auch ein inhaltsloses, lliehts förderndes 'l'reiben bedenten, wie es
im zweiten Teile der Illvenalisstelle charakterisiert wird. Zweck­
losigl\eit der Sabbatfeier ist auch der Grundzug in den Worten
Senecas dc superBtitione (lU 427 H.) imttmt(W id eas facere . ..,
quocl . , . seplimam fm'e partem aetatis suae luwdtmt vaeanda et
mulla in tempore 1!t'gentia non agenda laeduntur. Dieses Motiv

ist übrigens älter und sohon von AgatharohideB (bei JosephoR

c. Ap. I 208 ff.) verwendet, der die Bigotterie (beu11b'lI/-lOVla)
und verltehrte bnc1Jstäbliebe Befolgung des Gesetzes (VO/-lo<; .. ,
q:JauAov EXWV E6u1/AOV) der Juden für die Einnahme Jernsalems
dnrch den ersten Ptolemaeer verantwortlich macht, Seine ,.vorte;

&:P'fEIV ElElt<1/-lEVOl Ol' E.ßbOl111;; n/AEpct<; Kat /-lfITE Ta <>lTAll
crTl1l:€lV EV TOI;; etPIlf.1EvOl<; Xp6VOl<;'; /-lIlTE 'fEWp'fla<;,; alTw16cH
/-.IllrE dAAll;; ElTlf.1€AEtcrem AEtTOUp'fia<; flllOEfl1u<;, dU' EV TOt\;
lEPOI<; EKTETctKOTe<; Ta<; Xelpa<; EvXecr8m fll€XPl Tll<; nflEpa<; finden
bei Seneea und Illvcnalis deutlichen Widerhall. Sie haben ihn
lmch in der T~rzählullg des Ammianu8; freilich unter der Vorans-

dass sich t!m'/,ulittari auf die Sabbatfeier bezieht, oder
sich mit ihr wenigstens vereinigen lässt. Auf den ersten Blick
ersclleint dies unwahrscheinlich; erwägt man aber, dass Auslegnng
der 11eiligen Schriften und Debatten darüber einen Bestandteil
deB sabbatlicben Gottesdienstes bildeten und es dabei oft lebhaft
hergegangen sein mag, lind nimmt man die delit'amenta me1ulacis
catastae des Rutilins (v, 393) llinztl, so verringel't sich diese
Unwalll'scheinlicilkeit ganz bedeutend 1. Merkwürdiger Weise

gebraucllen die jiidischen Schl'iftl1teller l1elbst apTEiv unbefangen

von der Sabbatfeier (zR 2 Macc. 5,25; .Tosephos Ant. XIV
63 4, 2; Bell. lud. vrr 3, 3). Für ihre Gegner selbstverstäml­
liob erst recbt ein Anlass, ans Bolohem vermeintlichen Einge­
ständnis Kapital zu scIllagen ; in diesem Punkte ist die Polemik
des Altertums um nichts zartJühlender gewesen aiR die der Jetztzeit.

Zu 11. Sachliche Beziehungen zu ii.lteren heidnischen Autoren

1 Ein weiteres Argument B. unton S. 407.
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sinrlschQn zu 9 angedeutet; in fvrmaler Hinsieht vergleicht sich Ta­
citu8 Hist V 5 ld ritus quoquo modo inducti antiquitale de/tm­

c'luntur; ce te,' a instiluta, sinistra focda, pmvitalc '1xtlucre.
Zu 12. Die Worte des Dichters decken sich mit Seneca de

sl1pel'stit. (III 427 H.) cum intct'im usq'lcc co scclcra,tissimae genfis
eonsuctudo con-valuit, ut per omnes iam tll1't'aS ,'cccpta sit: vicli
victoribt~s dedenmt in solchem JIasse, tIass es schwel' wird,
llicht an eine unmittelbare Beziehung zu glauben.

So lassen sich also sämtliche Vol'\viirfe, die Rutilius deli
Juden macht, in der heidnischen Literatur des Abendlandes nach­
weisen, mit AusnalJme der Punkte 4, 8 und 10; und von diesen
ist der vierte so allgemein gehalten, dass er fiiglich nusscr Bc'
tracht bleiben kann. Hingegen ist es recht auffällig, dass ein

80 starrer Anhänger des alten Glaubens gerade dasjenige Argument
nicht angewendet hat, das ihm am nächsten musste: niillllich
die Leugllung der alten Gfitter. Hatte doch Apollonius (s. oben
zu Punkt 2) sie als t'iElEOl getadelt, der ältere Plillius (Nat. IHst.
XI II 4, 4G) sie eine gens crmtumelia nmninum insignis geselwltclI,
'racitus (Hiat. V 5) ihnen das contemnere deos vorgArilckt. 'Varnl1l
schweigt tIer Heide gemde darÜber? Wer sich mit der Ansl\lluft
begnilgen wollte, dass er darilber nicht reden durfte, ohne sich
die Anklage auf den Hals zu ziehen, dass er den einen Gott
lengue, der gibt damit zn, dass überhaupt nichts in dem Ge·
dichte des RutiliulI enthalten war, was l\ls Angriff gegen das
ChristelItnm, um modern zu reden, den Staatsnnwalt herausfordern
musste. So bleibt hier im Heidentum des Dichters eine Lticke.

Doch wh' können zum Ersat1. für diesen Mangel vielleiuht
ein weit stärkeres Moment in die Wagsclmle werfen. .Ein er"
bitterter Gegner des Judeutums, in dellen er die Feinde des
ererbten vatel'1äudischen Kultu!l bekämpfte, und zugleich des
Christentums, durfte wohl Rutilius lwinen Anstand ne}nnen, ßln
elledem gegen die christliche Lehre gebrauchtes Argument ftir
seine irrisio Indaeonlln zn verwerten, wenn eben heide Gegner
denselben Angriffspuuld, dieselbe BIösse darboten. .Ein solches
Argument Hegt im Punkte 10. Der Platoniker Ke}s<>!! hat unter
anderen Angriffen, die er gegen das Christentum rieht.et.e, alleh
die in Gen. 2, 2 u. 3 vorkolllmenden AuBdrtieke vom Ausrullen
Gottes als des wahren GoUesbegriffes unwÜrdig verurteilt; seine
Aeusserung bat uns Origenes (lHXTU KEAO"OU VI 61; Il 131,15
Kötschau) im Wortlaut erhalten: flETt! TOUTO flEv wO"rrEp Tl<;
&TEXVÜJ~ rrOVfJpot;; X€lPOTEXVljC;; E.KKU/.lliJV KUt rrpo<; &vttrruuO"lV
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apTiac;; b€Ilßdc;;. Seine Worte stimmen so vollkommen mit dem
Charakter der von Rutilius gebrauchten Wendung überein, dasll
man sich billig wnndern muss, wie diese so wichtige Parallele
bisher bei der Erklärung unseres Dichters übersehen werden
konnte. Also hat Rutilius wirklich den Mut besessen, in einer
Zeit, da das Christentum Staatsreligion war, offen auszusprechen,
was ,jeder Christ als Wiederbelebung einer in längst verflossenen
I{nmpfestagen gegen die lleilige Schrift geschleuderten Blasphemie
eml,finden musste? Da hätten wir ja gerade den erwünsohtesten
Eckstein für das Gebiiurle der postulierten Christenfeindlichkeit
des Dichters 1.

Aber gel'ade so wie auf manchem Ausgrabungsfelde ein
Stein, deI' in ein wiederaufgeriohtetes Gebäude unrichtigerweise
eingefiigt war, bewiesen hat 1l0VOV ou q>wvqv dq>l€ic;; -, dass
die ganze Rekonstruktion grundfalsch war, so führt uns auch die
zuletzt erwähnte, anscheinend so unzweideutige Anspielung des
Diellters, richtig betraclltet, zu Ergebnissen, die von der bis­
herigen Auffassung weit abliegen. Ein sioheres Urteil übel' uas,
was Rutilins mit jenen Worteu hl>t sagen wollen, lässt sich nur
uann fallen, wenn man (He Auffassung und Erklärung der Ge­
nesisstelle unu ihl'e Walldlungen bis zur Zeit dlls Diohters kennt.
Die Gesehiohte dieser Wandlungen aufzurollen, dürfen wir uns
nicltt ersparen.

An die muss AristobuloB gestellt werden, deI' naeh
der lange unbestrittenen Vulgnta der Wissllllschaft der Zeit ues
Ptolemaios Philometor (170-150 v. Chr.) zugewiesen wurde,
während Elter das dem Eusehios vorliegende Werk auf das 3. Jahrb.
n. Chr. herabdriicken, Gercke hingegen etwa 100 v. Chr. als an­
näherncIell Tel'min dafür allsetzen wollte. Aber selbst dann, wenn
das Werk eine spätere Fälschung wäre, wird man seine Argu­
mentation besonders berücksichtigen müssen, weil das Buch sich
niellt nur fiir alt gibt, BoncIern auoh dafür galt und der Ver­
fasser altes Gut zweifellos benutzt hat. In der bei Eusebios
(Praep. Ev. XIII 12, 11) zitierten Stelle wendet sieh Aril!tobulos
gegen die allzllwörtliehe Auslegung des IW.TE1TaUD'€V mit den
Worten: TU b€ bUID'aq>OlJIl€VOV bux Tij~ VOlloß€D'iac;; a1t01t€1TaU­
KEVlll TOV ß€OV EV ath~ (>lC, T~ E~bOl1fJ qIlEP~), Touro OUX, we;
Tl Vq; U1To).ajJ~avouD'I, jJ11KETl 'lTOI€IV TI TOV e€OV KaßED'TIlK€V

1 So urteilte zB. mein Vater (Zeitsehr. f. d. österr. Gymn. 1871,
8. 136).
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und entwickelt dann seine positive Ansicht, dass das< Ausruhen'
nur als der Ausdruck der Festsetzung eines zeitlichen Einteilungs­
jH'inzipll für alle Zeiten aufzufassen sei: an' Erd 'rlfl KUTurre­
rruUKEVat TqV TuEIV ulhwv OÜTUl~ Elt;; navra Tav Xp6vov nra­
XEVUI. Er verbreitet sich dann fibel' die Bedeutung deI' Sieben­
zahl und erklärt sehliesslicl1, dass dureil das Ausruhen Gott auch
den Sabbat zu einem gesetzlichen Ruhetag gestempelt habe, an
dem infolge einer geheimnisvollen Verbindung mit dem Eßbo~ot;

AOrO~, also dUl'ch ein Schauen des siebenten Grades, es den
Gläubigen gegeben sieh zur vollen Erkenntnis aller mensch-
lichen und göttlichen zu erl1ehen: (12) blU(fE(facpflKE b'
~~iv uUTi;v EVVO~OV, EV€l(€V(ffl~€lOU TOU rrepl ~Ila.e;; ~ßMllou

1I.6Tou KIl8E(fTWTO~, ev tV TVW(flV EXOIlEV av8pUlntVUlV Kai eelwv
rrpllr,..uhUlV. Die ganz unbestimmt angedeuteten Vorgiinger, gegen
deren allzu wörUicl1e Deutung des KflT€n<XU(fEV er sich wendet,
I,önnen ebensowohl hypel'orthodoxe ,luden wie Heiden gewesen
Rein; da indessen in der Behandlung des Sahbats !lichts auf eine
ReclJtfertigung 11infleutct und alHIl'erseits Al'istobulos seine Aus­
legung des l<UTEnUU(f€V gerade Glaubensgenossen gegentihel'
passend durell die Uebel'einstim11lung mit der Sabbatlehre stUtzen
konnte, halte ieI1 die erst,ere Annal1me für tHe wahrscheinlichere 1.

Eine teilweise verwandte Anschauung vel·tritt im 1. Jalll'h.
v. Ohr. Philon. In seinen Allegoriae legis I (2,) 5 verwirft er
ebenfalls die wörtliche Deutung des KUTErraU(f€V; Gott hört nicht
auf zu wirkeu, denn ihm ist das Sohaffen eigen. Er bringt aber
eine andere positive Erklärnng: Gott wendet sich nach der WeIt-

anrleren zu. npwTov ouv EßM~1J ~~Epq. KllTIX-
rruvO'll~ Ti;v TWV 8VflTWV (fu(fT<X(flV apX€HU ET€PUlV BEIOT€PUlV
blllTunW<1€Ul~. rr<XU€TUl Tap oubErroTE rrOlwv 0 eE6~, &H' ÜJ(fmp
iblOv 1'0 KUlEtV rrupoe;; Kul Xloval;; TO tj1UX€1V, OUTUl~ KUI BEau
1'0 rrOl€iv' KUI noAU TE ",a1l.1I.0v, Ö(flp Klli TOie;; änOle; &rr<X(flV
apx~ TOU bpiiv €(fTtv. Er fügt [ther noeh Rndere Argumente
lJinzu: (6) EU Il€VTOl Klli TO cpaVal cKaTErraU(fEV', ouXI 'errau­
(fllTO', n<XUEl ~Ev rap Ta bOKOUVT<X rrOlEiv OUK €VEPTOOVT<X, OU rrllU­
ETa.l be rrOlWV <xuT6~. Weiterhin erörtert el' ebenfalls sehr au!'ftHu··
lieh die Bedeutung der Siebenzahl, wobei er die an Aristolmlos an­
klingende Aeussernng tut: (16) OTllV E1TlTEVI)TUl Tf,l tj1Uxf,l b KaTa
Eßbollaba äTme; AOTOI;;. Zuletzt (18) fasst er nochmals die wiclJ­
tigsten Argumente zusammen und schliesst mit den Worten:

1 S. auch uuten S. 403.
Rhllin. Mus, f, Phllol, N, F, LXVI. 26
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eÖllhUllraJ.!€V be on rrauwv 0 9€o<;; oü rraU€T<Xl rrolwv, ahA' ET€­
pWV TEVEO"€W<;; apX€Tllt, {hE ou TE XV [T 11 <;; J.!ovov aAM KaI.
rraT~p WV TWV TtvOflEVWV. Zu unserer Ueberraschung sehen wir
bier eben denselben Einwurf zuriiekgewiesen, den wir bei Kebos
in das grobe Wort rrovllP0<; XElPOTEXVLTll<; eingekleidet gefunden
Imben t. AIso ist Kelsos hierin nicht origiuell, sondern hat eine
li.ltCl'e lleidnisehe ltntijudäische, jedenfalls aUEl dem 1. Jahrl1. v. ChI'.
stammende Polemik gegen die Genesisstelle ausgemünzt,

Es sei gestattet, zu diesen zwei jitdischen Zeugen schon
jetzt vorgreifend einen späteren christlichen hinzuzufügen. Ori­
genes widerlegt die oben (8.399) angeführte Invektive des Kelsos
zunäcllst durch die dem Zitate vorangeschickten Worte: KaI. otll­
9EI<; Taurov €TVal TC 'KaTErraUO"E T~ nJ.!Epq. T~ Eßb6J.!~> Kal.TO
<av€rraU<JaTO T11 l]/lEPlt T~ EßbOJ.!l;r', besonders aber durch die
darauffolgenden Sätze: OÜbE "fap olbE, Tl<;; fJ /AmI ~v o<Jov 0
KO<JI!O<;; <JUVE<JTllKEV EVEPTOU/AEVI1V KO<J/AOrrOl'lav lj ToD O"aßßarou
KaI. KaTarraU<JEW<;; TOG 6wG iI/lEpa, ev ~ EopnX<Jou<J1V ülJ.a
T41 6€41 01 rravTa TU E'PTa EaUTWV Tal<;; EE n/lEpat<; rrerrOlllKOT€<;
KaI. hta TO 1l11()~V rrapetA€AOtrrEVat TWV €mßaHOVTWV avaßal'
VOVTE<;; €rrl T~V 8Ewpiav Kai T~V €V aUTfj TWV blKalwv KaI. ~ta­

Kapiwv rravrrfuptV. Origenes steht ganz auf den Schultern der
jüdischen Vorgänger, llamentlicIl Philons; von diesem hat er die
Scheidung der Verbalformen KaT€rrauO"€ und (dv)mauO"(lTO; mit
beiden gemeim'lam ist ihm die Vorstellung, dass duroh die Sabbat­
heiligung die Gläubigen zu höherer Erkenntnis befähigt werden,
wobei er jedoch die mystische Macht der Siebenzahl geflissentlioh
Ubergebt. Neu ist nur der Gedanke, dass, um dieses Ziel zu
erreiehen, der Sabbatfeiel'llde an den vorhergellenden sechs Tagen
seine Pflichten stl'engstens erfüllen müsse; aber auoh dieses Motiv
werden wir nooh als vororigenianisch kennen lermm.

Biel' haben wir also einen Christen, der dic Argumente,
die ältere jüdische Schriftsteller gegen die unrichtige Wortaus­
legung der Genesisstelle gebrauoht hatten, im Kampfe gegen die
Heiden verwendet; wobei freiHeIl festzuhalten ist, das jene un­
richtige Auslegung ebensognt VOll Juden wie von Heiden her­
riib]'en konnte.

1 In dem vorhergehenden lmmmt dieses Moment
(vgl. H: ocro. f.l€V rap 'wie; fJllETEpalt; TEXVat<; blJIlIOupr€i'ral, T€A€IW9EVTa
YcrTllTal Kai f.lEV€I, ocra bt €mOT~lll~ 91'00, 1T€paTllJ9EvT<X 'lIdAIV KIV€l'rat)
weniger deutlich zum Ausdruek.
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Indem wir die ohiliastisclle Auffassung des Ausruhens, wie
sie uns bei Irenaeus (adv. haer, V, p. 327 d) und später noch
öfter entgegentritt, als für den Zweok unserer Untersuohung
belanglos, bei Seite lassen!, finden wir das Problem wieder bei
Tertullianus behandelt und zwar an zwei Stellen in ganz ver­
schiedener Weise. In seiner nacll Harnaok 198 n, ChI'. verfassten
Sohrift Contra Hermogenem (c. 45) lehnt er vom ßuehiltaben
abweichende Auslegung des f'equ,ievit in der denkbar schroffsten
Weise ab: naZi ita elco aelulari, ut veUs illurft solo nist~ et solo aecessu
tot ac tantas s'ubstantias et non propt'iis viribtts insti­
twisse . •• haee sunt vires cius, quibtts enÜIJus totum hoc em.clitlit.
'/Itaiar est gloria eius, si labol'uvit. eleniqtu; septima elie t'eqttie1!if
ab operwus. ttlt'umque StW more, Also wenn Gott sich abgemÜht
hat, so dass er wirklioll ein Ruhebedürfnis empfaml, so tut das
der Würde Gottes keinen Eintrag; freilioh hat er gearbeitet und
ausgeruht naell seiner (göttliohen) Weise, die nur aus ihm und
<luroh ihn begL'eiflioh ist. Damit stellt sich 'fertullianus ganz
auf den Standpnnkt der TlVE<;, gegen die sich Aristobulos wendet
(8. 401), wodurch die Möglichkeit, dass bei jenem mit dem
Pronomen Heiden bezeichnet sein könnten, so gut wie aus­
geschlossen wird, In der Schrift Adverllus Imlaeos hingegen
(c.4) beschäftigt er sich mit dei' Sabbatfcier und wendet sich
scharf gegen die Juden, die die eigentliche Absicht des Schöpfers
missverstanden hätteu; ausI'uhen müsse man immer von allen
bösen Werken, dadul'Ch erst erfiille illan das Gebot; clicunt enitn
lttdaei, qlweZ a prittwnlio sanctifi,cewm'it Deus eliem septimnm
l'equiescens in eo ab omnibus opel'ibus sttis quae uncle 1108

Üttelligimus nobis ab omni apere serviti sempC1' elel,ere
el non tantmn septima qUOlJiW elie, sed i,er omne tempus, Das ist
im wesentlichen eben jener Gedanke, den wir bei Origenes
(8. 402) nicbt aus Aristobulos und Philon belegeu konnten. Er
ist aber ältel' als Tertullianus; schon im ßarnabasbrief (e. 15)
lesen wil': TOTE Kar..(i'J~ KaTarrauop,EVOl aTuxtJop,EV (Uh~v, ÖrE
OUV110op,E8a a\hol lHKaHJJ8EvT€lj; Kat avaAaßoVTE<; TllV

l€Mav, TOTE öuvl1crowOa aurijv a'pllcr(U aUToi a'(HxtJOEVT€<;
rrpwTOV. Aehnlieh im Brief des Ptolemaios an die Jl'lom (bei
II:piphanios Haer. 5): Kai 1'0 tJllßßarov qJuA.6tJtJElV, apT€tV rap
BEAEI ~Jla<; urro TWV EPTWV TWV rrov11PwV.

1 Ebenso wie ma,neho andere, zR elie bei dem VOll den Kappa­
doldern abhii,ngigen Ambrosius Exam, VI 10. 7fi vertretene.
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Was aber an der zweiten Stelle des Tertllllianus für unfl
besonders wiohtig ist, dafl iflt {hw Umstand, dass sieh hier der
Vorwurf ungenügenden Sohriftverständnisses mit vollem Nach­
druck gegen die Juden kehrt.. Dieser Weg war übrigens längst
vorgezeichnet durcb JustinuB in seinem Dialog mit Tryphon (ge­
schrieheu 150-155 n. ehr.), der konsequente Dnrcbfüllrullg der
Sabbatfeier als Fordel'ung aufstellt j die Juden hingegen, die
nicht verstehen, warum ihnen eigentlioh die Sabbatheilignng
aufgetragen worden ist, glauben ein gottgefälliges Werk zu tun,
wenn sie einen von siehen Tagen faul sind i dal'll.u hat Gott
keine Froude. Der Dieb, der Meineidige soll mit seinen Misse­
taten aufhören, der Ehebl'eeher in sieb geben j das ist die wahre
Sabbatfeiel'. (o, 12,) Ö€UTEPW;; ~ÖI1 XPEla TT€plTO,"U'\!l; Kt:tt uJA,€Ilj;
ETTl TlJ crupKi (crapKlvlJ oder <Ev> crapKi?) JA,ETU q>POV€lT€. aaß­
ßatil:Elv u"16.~ 0 KalVOlj; VOjlOlj; iHn naVtOlj; BEA€l Kai UjlElC;; JA,hxv
apTOUVTElj; 11lH€pav €ucrEß€IV ÖOKEITE, jlf} vooOVTaC;;, bU1 'd ö~lv

npocrETCt'fll _, , OUK €V tOutOl~ €UhOK€t KUPIOlj; 0 8€Or;; n~wv, EI'
TlC;; Ecrtl.V €V U"IIV €niOpKOr;; Tl KAElTtl1r;;, naucrc1crew' d Tlr;; JA,OlXOr;;,
~E'WvOl:lcraTw Kai crEO"ußßanK€ Ta TpUq>€pa. Kai &h.I1B1Va. craß·
ßata 1'00 8Eoi). Vgl. Ps,-Ignatios (Migne PG V 768 A) JA,fI aaß­
ßa:dlwJA,EV 'lou(HXlKWr;; Kai ap"fialC;; xfXipoVTEr;;, Anderes übergehe
ioh und bemerke nur, dass der Vel'lust des Tractates De Sabbato
des NovatianuB sehr Zll hedauern ist; die Art und Weise, wie
er sieh in der Vorrede zu der erhaltenen Schrift De oibis (s.
unten S, 406) äussel't, lässt keinen Zweifel dllran, dass er an der
jüdisollen Auffassung des Sabbates scllarfe Kritik geübt hat,

Ohne sich ausclrüoklioh gegen die Juden zu wenden, aber,
wie man aus zahlreichen Uebereinstimmungell mit anderen Texten
leicht erkennen kann, nioht ohne Beziehung auf sie und solehe,
die sioh ihnen ansohliessen, verwirft auoh Auguatinus in seiner
Schrift De genesi ud litterlLm die wörtliohe Deutung des f'equievit;
er erklärt es für albernes Geschwiitz, an eine körperliohe An­
strengung Gottes zu deuken: (IV, 8) prius cle hoc ltominum car'
ftales ltominum s1!spiciones a fzostt"iS mentibus abiganms. . • nirnis
absuf'€li clclÜ'amenti est isfztm vel hominis, nedwm dei labo1'ern
lnttm'e. Nachdem sodann in c, 9 die Deutung der Bibelworte
deus requievit ab omnibus operibl.tS suis quae {eeU bona valde im
Sinne von nos {aeit t'equieseet'e, eurn bona Ollem fecerimtts als
ungenügend zuriicl,gewiescn worden ist (obschon in c. 10 zu­
gegeben wird: ,'eeÜ, qttippe di:citut·, SWftt cletts post opem. sua
boua reqttÜwit, ifa ct nos post opem 'f/os{m r-equiefw'os), betont er,
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dass die Stelle nur von einem Ausruhen Gottes selbst verstanden
werden könne, sehliesst siell also hierin an 'l'el'tllllianus adv.
Hermogenem (oben S. 403) an. Von seiner eigenen ErkHil'ung
sind für 11ns besonders die Worte in e. 12 wichtig: neque
enim sieut struetor aedimn, emn fabrieaverit, abscedit atqtte illo
ccssanle atqlf,e abscedente stal olms eius, ita tnltlubtslJcl ietn OC1JÜ

stm'c poterit, si ei detts regimc1~ sui subt,-a.7Jerit\ weil sie anf den
TEXV1Tll<;; des Philon und den XElPOTEXVll<;; des Kelsos, sowie auf
die AnsioM PhiIons zurückweist, dass Gott nach Beendigung der
Weltschöpfung sich anderen Aufgaben zuwendet; femel' die An­
sicht, elass die ,-equies Gottes nicht in die Schranken menschlicller
Zeitrechnung eingezwängt werden dürfe (c, 18), wal' an das sua
more des Tel'tullianus (Adv. Henuogenem, oben S. 4(3) erinnert;
endlich die Hereinziehung verschiedener Grade der Erkenntnis
Gottes (c. 22 sqq.), was schon bei Aristobulos, Philon und Ori­
genes sich findet. Vieles andel'e IntereRsante, was sich in der
weit ausgesponnenen catenenartigen Exposition des Augustinus
findet, übergehe ich hier.

Zurückhaltender, aber in noch weiter gehender Ueberein­
stimmung mit TertullianuR rlrUckt sich Augustinus in den aus
an die Gemeinde gerichteten Predigten entstandenen (426 abge­
fassten '?) Tractatus in Jollannis Evangelium aus. Zwar leugnet
er, dass Gott nach vollendeter Schöpfung mÜde gewesen sein
könne wie ein Mensch, aber ausgeruht habe er doch; dies richtig
zu verstehen, sei freilich nur den Vorgeschrittenen möglich:
(Tract. XVIII, c. 5, p. 428 D) non en'im defecemt Deus operando
ereat1tram suam et indigebat "equie sicut homo . . . tamen ct illud
venun est, quia t'etJ1tievit deus. .•. Quis, inq1wm, frat"es mei,
expUcet vcrbiB, quomodo Deus et quietus ope"ctur et operans
quiescit? Obsecro vos, ut hoc p1'oficientibtts differatis.

Aehnliche Ansclmuungen begegnen unR auch bei den Griechen,
deren Ausführungen Prokopios von Gaza in seine Kutene aufge­
nommen hat (P 687, 140 D): EtO't rap Ep'ftX Kai IX f.lll~)l~1fW rE­
lOVE, 1fpoaVtXTTEq>wVllTO ()E w<;; EO'Of.l€Vll 2. otov aVUO'TllO'l<;; TWV
VEKpUIV 3 ••• KnAUl<; ouv ~ TTpOO'e~Kll cwv E1fOlllO'EV EPlWV' TTPOO'·

1 Vgl. Constitut. A postol. 2, 36: ltUUaujlEvOv jlEV TOU ltOlE1v, ou
1TuuO"af"lEVOV ÖE TOU 1TPOVOElv.

2 lrenaeus V, p. 327 D; TOUTO ö' EO"TI TU/V 1TPO'f€"fOVOTWV blli'flllJlc;

Kai TU/V EO"O/JEVWV 1Tpa'fjlUTela.

3 VgL Amhrosius Ep. XLIV, S. Der Brief ist auch noch in
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KElTat. TlV~C;; b€ 'E'PlWV' <pa.O'IV TlUV TOU KO<rIlOU O"u/lrrhl1PWTlKWV
<pUO"EWV • . • (irrEp E~ &PX~C;; lE'fOVOTa tJEXPI T~C;; EKTllC;; ~~IEpac;;

OUX 11 <PUO"IC;; EIPluZ:ETO, UhAa TaUTllV rrupij"(EV Ö 8EOe;;' urra bE.
T~C;; EKTllC;; ~ <pUO"le;; Tav EUUTijS bpotJov rrAl1Pol rrpovoi~ OEOU
EWe;; O"uvTE}.Eiae;; TOU KOO"/lOU. urra TOUTWV ouv EPlWV KaTa.rraUEl
TlJ EßbO/lIJ' ETCE:I ÖTi SEae;; ourrOTE rraUETal TOU EPlo.l:E0"8at, lJap­
TUpEl XpIO"Tae;; EV T4J KaTU 'lwavvllv EU<XHEAitp '6 1TaT~p ..•
EPluZ:ollal' (5, 17)1 Kat we;; (Xv fl~ aXPl1O"Toc;; Kat ßbEAU1<Tll Tle;;
VOlliZ:olTO ll11bElliae;; SEiae;; EPla.O'ia.c;; 11tlw~IEvllV, KaOO T1VEC;; TaC;;
<pa.UhOT€PUC;; urrpO:KTouc;; v0tJiZ:ouO"IV KTA. Was nun auf diese
letzteren aus 'l'heodoretos von Kyros stammenden Worte bei Pro­
kopios (aus einer mir unbekannten Quelle) folgt, ist höchst
merkwül'dig: MEV Ka.t 'loubaiOlC;; &<popiO"al T1J TOU 8wu OEparrEi<;t
T~V llllEpav rrpoO"ETa.tEv, '(va rrpoc;; h tl 011 v EA80vTEC;; OEOU &KOV­
TEe;; urro Tile;; &plia C;; EVVOIa.V haßwO"I TOU rrErrOlllKISToc;; TU mlvra.
Kat Ti;j EßbO/lt;l mwO"atJEVOU IltJEp<;t. Der Ausdruck ist flO ge­
schraubt, dass jeder unbefangene Leser die Absicht llel'ausfiihlen
muss, durch irgend ein rhetorisches Mittel dem Angriff auf die
Juden eine besondere Wirkung zu verleihen. In der Tat liegt
hier ein Wortspiel vor: vereinigt man die beiden Worte MOll
und uPlia. zu hl10a.PlLa oder h{lOaplOe;;, so haben wir den t'cfenms,
den Rutilius den Juden vorwirft, leibhaftig vor uns.

Es wäre ein Leichtes, die im voranstehenden zusammen­
gebrachten Zeugnisse durch Parallelstellen noch erheblich zu ver·
mehren. Aber sie reichen vollkOlllmen aus zu beweisen, dass
die Beschuldigung allzu buchstäblicher Auslegung der Genesis·
stelle, die der Würde Gottes zuwiderläuft, von Christen gegen
die Juden erhoben worden ist, und dass folglich die Verse 391
und 392 von jedem Christen der damaligen Zeit geschrieben
werden konnten uud somit für das Heidentulll des Rutilius nichts
beweisen. Es erübrigt noch zu zeigen, dass die sonstigen An­
würfe des 'heidnischen' Dichters gegen die Juden sich ebenso
gut aus christlichen Schriftstellern belegen lassen, wie aus heid­
nischen.

Heftig greift die Juden Novatianus an in der schon er­
wähnten Vorrede seiner Epistola de cibis rudaicis (p, 227, 1 ed.
Landgraf-Weymann): '/Jas e,vhortm', . . . uf tam haereticorum
sacrilegis calumpniis qztam diam Iudaeorwn otiosis fa/mlis cal-

andel'en an die hier behandelte Frage streifenden Punkten interessant,
dereu Besprechung zu weit führen würde.

t Ebenso Augustinus De Genesi ad litt. IV, 11.
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(~tltis ct reiceNs {mildionem solam Ch"isti tenet~tis ..•
quam vet'o sint luda/li et ab htll,Uecttt 8tute legis alieni,
duabus epistulis superioribus, ut (trbitror, l)lenc iit qni­
bus probatum est prorslts '1uac sUvent eircwncio:io
el li/tOll 'verttm sabbalnm ... in litte cpistol(t aliquitl et de oibis
ipsonulI breviifJ1' disserat'ur: lti1~C etrmim se solos sanelvs cl cciet·os
aml/il> aeslimant (oben S. 396, Punkt 1 u. 2).

Eine noch reichere Ernte halten wir bei einem umniHel­
bltren Zeitgenossen des Dichtet's, bei Gamlentins, der 397 zum
BiscllOf von Bresoia geweiht wurde UlHl dieses Amt bis 410 (oder
427) bekleidete. In seinen Predigten sind die J mlen insipientes
(U p. 31 GltL; Punkt ß), ihre Gebriiucha Uben Bie cal'1utLUer (ib.
32 u. IV p. 48; Punkt 8 u. Jnstinus S.404), sie sindvceonles
(VII p. 66; Punkt 6 u. 8), ihr Charakterzug ist die inilJ}tittlS
(VII p. 70j Punkt 1 u. 2); ihre ist irmnwula .. , qnin
imrtio '[Iorcor'wm mon~ ele aqua in Cl~ennm redeuul (IX p, 94 Bq, j

erinnert an die Sehltmlosigkeit., Punkt 5). sie siud imbecilliures
'1uippe mentib!ts et vil'futem eZivil/i 1101/, fercntes (IX p. 102;
Punkt 10), eine plebs ignavissin!(~ (XI p. 115; Punkt 9); XI
p. 118 Bq. lässt er Gott spreehen: meurn ieiunÜt1n cl mea saltbata,
quae cgo scrv(!nda praecepi, 'ieiwtarei1!bcnf a ceSStu'e ab
opet'ib1tS 1nalis ct bO/1;is adionibl~s inleacl'crc. At () c01~tmrio

'vestra sabbata vcst1'aque ielu.nirt cl liUbus inqltieta sunt et iUe·
eebt'ls et lUilmriis plena. Dadurch el'hält daB S, 395, Amu. zu
Punkt 11 und S. 408 zu Punkt 9 iiber die Sabbatdispntationen
Bemerkte eine weitere StUtze. Ganz besonders kommt aber
Sermo X in Betracht, der sich auch mit der Genesisstelle be­
schäftigt. Dort (p. 105 Bq.) heiBst es: cttute lOQltilltt' sm'iptul'a
clit~ina, non absol1de clicens Demn ab opel'ibns au'is, setZ
ab operibus qltae coepcrat Deus faeere, ne omnipotentem et 'irnperio
sermonis cuneta fae'ientelYl laborasse e.'lJistÜnes eum requiesse au/lis
(gegen Tertullianus; vgI. S. 403), seit ut intelligas <[1tOit pel'feetis
omnibus huius nmndi 1'ebrls, a qrJ.ibw5 reqrdc'visse id est cessasse de­
scribitur, aUa voluntaU suac plaeUa operal'i non desinat. , . •
t'equies igitur Dei non labot"is remedium, sed eoeptor'um finis est
operrtt'i't; siquidem postquam perfeeit mltndum, OpttS suum ,"euere
non destitit .. , (p. 109) seil qrwniam Dei operosa qfties est, illSa
t'equies otiosa esse non pot/tU (vgl. Angustillus, oben S. 405) .. ,
(p. 113) sane iUlllta histm"iae t'ationem praeeeptum ludaeis frremt,
fd diebus sabbati ab omni opere peecati et ea solttm,
quae animae congt'uebant, e,eercet'enl; sed q'uoniam ltaß sal1ttal'i
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ut i,f, septimo millesimo anno,

quod sabbatum sabbaforttm 'in­
tellegitur, mundtls ab operibus
malis inveniaris.

kaee et"it sabbata tenera saneta
deo, in qua deus delectatur.

Tract. Orig" VIII 93
Hoc est autem otium sahbati

a malis (malignis?) et pessimis
apel"ibt~s, n01/, a bonis ct in­
l1wtribtf,8 abstiluwe " . "

ae pminik septimum millesi­
I;~um annum septimztm die'»! Do­
mini id est verum sabbatum csse
nulla dubitat'io est "" _

hoc ost sabbatarum sahbatum,
in qua omnia saneta pia paci­
fica l[Uieta sccura erzmt.

haoo sunt sabbata tenem de­
licata (vorher ct hoc crit sah­
batum sancium) ..•

cibos autem (fährt Euagl'ius fort) quod ambigis 'ln(lndl~Oare debcrc,
non carnes suillas sod facta pore'im!' prahibcl'is admitt1we. similite,,,
aquam tuto mÜ1Jtam uoh/tas, SOI'Ol'em tuam tibiin coniugio o011ulas,
sanguinem oum sanguinc iungis, rnpinis terram pCt"sor'ldat"is, fesÜf,
tun in platois oras 1"

I Gegen die Lesart VOll B (alJ.uam t. m. uotlltas) lässt sich nichts

Qbservatione neglecta Olnnem sabbati legem all otitttii lutcltriamquc
contulcrant, palam est, tml1c oclissc se Deus iam non S1~a, sell
illorum sabbata contestaÜw.

Ganz in demselben Geiste gehalten ist endlich die von einem
gallischen Mönche Euagrius gegen Anfang des 5. Jahrhunderts
verfasste Altercatio einee Juden Simoo mit einem Christen Theo­
pbilue (jetzt im CSEL XLV 1 VOll E. Bratke herausgegeben);
det· Verfasser benützte ältere Quellen, unter denen für uns die
1900 von P. Batiffol herauegegebeneu 1'ractatus Origenis de libris
88. 8cripturarum besonders iu Betracht kommen. 8. 21, 6 Br.
(26, 12 Barnack in T. u. U. I 3) wird die Besohneidung als
signum generis, non salutis bezeichnet, was sich, wie jetzt aus
Truet. Orig. IV S. 41 f. hervorgeht, auf die von mir zu Punkt 5
(s. oben S. 396) beriihrte Verwendung der Beschneidnng als Er­
kennuugsmittel bezieht; nach Justinull (Dial. c. 28) verbot das
Edictum Hadriani allen Beschnittenen den Eintritt in J erusalem.
Ferner wird 49,6 BI'. (41,4 H.) die Sabbatrube der Juden" als
eine mala sabbata, scilicetimaginal'ia requ,ies bezeichnet, wähl'end
der von Gott gewünschte Sabbat vielmehr darin besteht (50, 3 Br,,;
41,16 H.):

Euagrius
reqwiescere te debere ab ope­

rib1's maJigl/'is
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Es muss damals, um die Jahre ·100- 420 llerum, wieder
einmal eine besonders starke Bewegung gegen die Juden im
Abendlande losgebrochen sein; massenhafte Zwangsbekehrungen,
wie die auf l'Iinorea i. J. 418, über die Severus berichtet,
mögen öfters vorgekommen sein, Auch fÜr den literarischen
Streit gegen die Juden und ihre Religion sucbt man gerade
damals begierig naeh Waffen; mau räumt die Arsenale der
christlichen Schriftsteller aus, nimmt aber aueh von Heiclen, was

zum I{ampfe dienlich ist. So hat auch AugustinuR die Schrift
Senecas De sllperstitione fiir sein in den Jahren 413 -426 ver­
fasstes Werk De civitate Dei wieder herangezogen. In diese
antijudäisehe Bewegung fügt sich auch die Invektive des Rutilills
vortrefflich ein. Dass seine ganze Topik keine amlere ist, als
die von zeitgenössischen oder fl'üheren christlichen Schriftstellern
angewendete, habe ioh zur Genüge bewiesen; ja eines seiner
Argumente, die Heranziehung der Genesisstelle, ist sogar im
lt'Iunde eines Christen weit natiirlicher und unanstössiger, während
es, von einem Heiden verwertet, leicht als Blasphemie ausgelegt
werden konnte. Dagegen gebraucht Rutilius gerade dasjenige
A..:rgument nicht., das einem überzeugten Bekenner der alten Re­
ligion hätte uaheHegen müssen, das der uElEOT'lo;;, Soweit es sich

Erhebliches einweuden; ebenso sagt Plil1ius (Nat. Hist. XI, 98) vom
Skarabäus: e {imo ingentis pilas ave!'si pedlbl~s volutant. - Der Vorwurf
der Blutschande wird sich wohl nicht auf Ezech. 22, 11, sondern auf
die Geschichte von Amnon und Thamar (2 Reg. !H, 13 u. 21, 22) be­
ziehell. Doch wäre es auch möglich, dass an das Hohe Lied und die
darin vorkommenden Anreden 'Bruder' und 'Schwester' Zll denken wäre,
an die sich Streitigkeiten über die mehl' oder minder wörtliehe Aus­
legung knüpfen konnten (s. weiter uuten). - Wedel' festa (BV) noch
facta (C) befriedigen; das letztere ist zu unbestimmt, um als pcccatwn
gerechnet werdE'n zu können (wie Bratke, Epilegomena S. 101 f. richtig
bemerkt), das erstere überhaupt kein Vorwurf. Etwa furtct? - Die
sabbata sabbato!'ulI1 beziehen sich auf Lev. 16,31 \lud 23,32. Hesychios
(Miglle PG 93, 1092) bemerkt dazu: 1ft pC'I' hoc intellegibile intclliga1l1us
sabbatwn, qtwd Iudaeorum e.'Vccdebat infirmitatem, quemCHlll10dulIl ct
'sancta sanctol"lttn', proptc!' quocl eis nec sahbata C1·ant. se(l et 'Cantica
Cantieo!'1oll'; non intelligl1nt cl1'lm eontll1 quae ibi sC!'ipta sunt virtntcm.
et om.ne quoll, secttildwll legem anagogen !'eeipit, hoc exceclere Jjulaeormn
mensuras intelligitll1~s. Kyrillos v' Alexandria (de adoratione in spiritu
et veritate VI c. 17, MignB PG 68, GI9) erklärt sabbata sabbatomm
als apTwv (I. apTlwv) apT{a, ÖAOTEAWe; apTia, VgI. Augustinus Da
Civ. Dei XXII, 30 vere maximum sabblltum, quando perfecte vacabi/lllf,s.
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,t1so um die Verse I, 383-398 hanJelt, spricht nioMs da.gegen
und manches dafUr, dass Hutilius Christ Wltr. Natürlich ist
damit nicht Jass er auch orthodox gewesen sein müsse.
Seine Verspottung der jiidischon Sabbatfeier kann sich auch gegen
diese Einrichtung Überhaupt richten, wie ja der Manichäer Fau­
sttlS (nach Augnstinus Contra Faustum Manich. XVIII, 5) salJba­
torum otium cahmas Satltruicas appellat."if

Ir
Ist es aber wahrsoheinlich, dass Rutilius, der Verfasser der

Ansfälle lmf die Mönolle, ein Christ gewesenillt? Die
Stellen finden sich I 439~452 nnd 517~527; sie lauten:

Processu jJclagi 'iam se Oapl'arÜ~ tollit:
,140 t Sgualct l1~c(fuUis insula plena vÜ'is.

se monadws Graio cognmnine CliCWlt,
3 Q~toel soli mtUovivel'e teste volunt.

411Iunera fm'l'unae metlmnt, dmn elamna lterent~t1':

{Jiti.squam sponte lU! miser esse queat?
445 5 Quaenam perv/3t'6i 6 mbies tam 6t~tlta cerebt'i

4 Dum mala !onllides, nee bona posse pati?
7 Sive SMS repetwtl factorwn ergastula poenas, 1

8 T1'istia sen nigro viscera felle tWIlCllt.
Sie nimiae bilis morbum lIomerus

450 Bellerophonleis sollicitudinibus,'
.NmJ1, Üwemi offenso saevi llost tela doloris

Dicit~tr htt1llttnll'm elisplieuisse ge1tUs.
Uud von Gorgon beisst es:

Aversor seopulos, clewmi monumenta n,cC1ttis,' 2

lJ Pm'tWus lda 'vivo ilmet'e eivis erat.
.Nostel' cuim nt/per -itcveni6 maioribus amplis,

520 Nee CfJ1I61t i1~fet'ior conit/{liove minor,
JO Imllulstts homines terrasque )'eliqllil,

Et Iw'pcln latcbram ct'cclulus exul agit. 3
1l I)~lelix putat 'illuvie caelestia pasot,

12Sel]tle p)'etnit laesis sae'vim' ilJSe defs•
....••_---

[Nachtraglioh macht mich A, Brinkmaun auf don 4, Brief des
SYllesios aufmerksam, (leI' einige gute Proben des antiken Antisemitismus
bietet; für uns kommt besonders in Betracht (1GG a) 'Ioullatol, y€VOC;

I!K{f'lrOV/)ov K't'A,]

1 fatot'ltll! V (aber facto1'um 'f' am Rande) R; e,'ll fa,ta B,
2 So ein Anonymus (Obs, misc, In, 3(;8), Adversus die Hss,
S Atlit Burmaun,
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5:.!5 1'oyo, ilcfcrio1' CirC/:ili seda l'eUeniSf

'l'I/'l!C 'IJmcavautur coypom, nUltc wlimi.

Wie in der Invektive gegen die Judeu fiuden wir mu:h
welln wir die einzelnen Besohuldiguugen analyl>iel'cn, dass sieh
LIas meiste aus heidnisohen Quellen Hisst, wodurch das
Heidentum des Rutilius zunächst eine StUtze zu erhalten soheint.

Zu. 1. Die Insel ist voll YOIl diesem lichtscheuen, SOIIUl1I1tzig!'1I
Gesindel. Ygl. Caecilius bei iVlillucius Jj'elix (8, 4) lucifu{}t6 natitl;
Zosimos V 23 aU(lTil/-la'm l:lE rrQAUaVepWTfO. !\UTll rr6AEI~ l{tt!.

KW/.la~ rrAilPoDo'tV; libe!' dcn squalor spliter zu Punkt 11.
Zu 2. Sie nenllen sich llovaxoL Elluapios 47~, 3:.!

(Didot) TOIlli; KaAou~u€vOuli; 1l0VUXou~; Zos,: urro nuv A€"fOIl~VWV

Ilovaxwv.
Zn 3. Sie ha,lten sich von jeder 'l'1itigkeit, die das Licht

der Oeffentliohkeit nicht zu scheuen braucht, ferne. Vgl. llill,
(8, 4) plebs in j)ublieulil rmlta; Zos, OUTE rrpo<; rro1\qlOv OUTt::
rrpo<;; UAAllV Tlva XpEiuv avaTKataV Tij 'lTOAITE1lf'

Zu 4. Sie fiircllten sich vor den Gabon des GlUcks, reuncn
in ein Extrem, nm das andere zu vermeiden, bringen cs Über
sich, (wirldiches) Elend auf sich zu nehmen, um (vermeintlidlCs)
Elend zn flieh eil. Vgl. 1\'Iin, (8, 'l)miserenl1w m iseril si
est - sacerclolult! .•. lWllorcs el lJltrjJllms nJiciunt • , , (8, 5) speI'"

mml tormenta 1)mesentla, tlttm incerta metullnt et cl dum
mori mortem timent, iuterim rnori non timeni. Vgl. Eun, zu.
Punkt 5.

Zn 5. Ihr Gehil'll ist t:lben verdreht (vgI. Eun. 472, i14

Kai TO EwpaV€'i; €mxoxov TE Kai ErrOtOUV J.Iupiu KUK;l Kai

a<ppaam)
Zu 6. und erzeugt in ihuen eine törichte bis ZUl' Wut ge­

steigerte Begeisterung, Vgl. Min, (8, 5) 1Jro mim stultUia nnd
(8, 3) homines. , • dcspcmtff,C factionis.

Zn 7. Man weiss lIicht recht, ob sie selbst, als ob sie
Verbrecher wären, nach verdienter suchen, als die Zwangs-

l1.!'beitssklaven illl'es Gesohickes Min. 8, 4 plcbem jJfojilnae

cO'lilut'Cttionis, . , • iluac .•. non sam'o qUOllt1m, seIt 11iaculo
Libal1io8 01\ XXX: 46; IU p. 113 1"5. TOlOUTOV EPTuaTJ1-

plOV ilmh1']a~ aE 'l'heodosiuB -, E<pEvaKluEV KTA.),
Zu 8 oder ob sie an Schwarzgttlligkeit leiden.
Zu 9. Ein römischer Btirger hat sich lebendig begrahen

1 Die I{onjektur Synnerbergs '(lII'lsm·!Jri si (as est) ist überflüssig.
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lassen, ein li'Iann in den besten Jalll'en, VOll edler Abkunft, reich,
glückliüh verheiratet,

Zu 10 indem er, wie von Furien gepeitschf;, sich duroh seine
Leichtgläubigkeit bewegen liess, freiwillig ins Exil zu gelten und

in Schlupfwinl<eln zu leben. Min. 8, :l latehrosa ... naUo;
vorher spricht er v(m mulieribns ereauUs. Auch Theodoaius hat
sich nach TJibanios (zu Punkt 7) allzu lllichtgHtubig erwiesen.

Zu 11. Der UlIgltickliche glaubt, dlIrch Vernachlässigung
allel' Körperpflege dem Himmel zn dienen. Vgl. Eun. (472,37)
m'i<;; avOpwITo<;; 1J,€A.cnvav <popwv E0"6ijm Kat bllIJ,OO"{~ ßouMIJ,€vo);
uO"Xl1UOV€lV und (476, 10) ~ TWV Ta <pata 11J.1lTlU EX6VTl-UV •••
aO"EßElai Libanios (01'. XXX c. Bj IU p. 91 Fö.) 01 bE /le}.avE\­
J.\ovoDvn:c;; OUTOl und (0. 46; p. 113 }<'ö.) WV T~<;; upETI1<'; umS­
bE1tl<'; TO Z:i1v EV 1.IlaT(ol<;; rrEv90uvTWV' KaI IlE{l:WV TE TaUTll<,;
TO EV EK€LVO\(;;, WV 01. Kat TWV (J(IKKWV Ö<pUVTtll; Zos, q>lXml);
E0"8~0"1V 111l<P1€0"1l€VOt.

Zu 13. Er wütet gegen sich ärger, als die Götter in ihrem
Zorne es tun könnten.

Zn 14. Diese Sekte wirkt verderblicher als das Gift der
Circe; damals wurden die Leiber verwandelt, jetzt die Seelen.
Vgl. Min. (8,3) homines deploratae ... factionis; Eun. (472, 33)
av8pwrrou<;; f.,l€V K(mX TC, etoo<;;, {} hE ßLO<;; aUTOl); O"uwhl1<;;.

Wie bei dem Ausfalle gegen die Juden, begegnen wir Ruch
hier dem Umstande, dass manche wichtige Argumente von Ru­
tilills gegen die Mönolle nicht verwendet werden, so:

ael' Coelibat; Zos. av6pwITwv aT<Xllwv;
die Verachtung der heidnisohen Götter und Kulte; vgl.

J\'[in. (8, 3) gt'assariin deos und (4) lleOS (lespwJ,,'&t, rident sact'il ;
EUIl. (472, 36) KlXTaq>povElv TOU 8€iou;

Betriigereien; vgI. Lib. (or. XXX e. 8; III 91 Fö.) O"UT­
KPUITTOVTE<;; OE TaUTU WXP6TllT1 Tfj bla TEXVll<,; aUToI<;; rreITO­
PIO"f.,lEVJ;ji

Schwelgerei; 1\fin. (9, 6) tJQst multas epldas; Lib. (aaO.) .
rrA€lw /l€V TWV EAEq>avTwv EO"(J{OVT€<;;. rrovov h€ rrapexovT€<'; TqJ
nAMEI TWV EKrrW/luTwv TOl<'; bl' ~O"f.,l{hwv aUTol<;; rraparr€IlITOu0"1
TO ITorov.

Intoleranz gegen Andersgläubige: Vgl. Z08. OUTOl b€ Ta);
EKKA.I1O"(a<;; arrO}.Ilß6VT€<;; EKWAUOV Ta rrM8TJ O"uVllOEO"tV Euxai<;;
rrp0O"l€VUI.

So sprechen die Heiden. Wie daohten und sprachen die
Christen zurzl\it dcs Dichters? Nun, Rutiliu8 brauohte sich bloss
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der Ausrede zu bedienen, dass er seine Angriffe nicht gegen a1le
Mönche, sondern nur gegen die schlechten unter ihnen ricllte,
und er konnte das Gesetz flir sich zitieren. eod, Theodos, XII
1,63 (v. J. 365): Quidamignaviae sectatores clesertis clv/mn 1rl1t­

neribus captant solitltdines ac secnJta ct spccic mligionis cmn
eoetibus monal10nt01l cong1'egardur. Hos igitur atque !tuinB morli
intm, Acgl/ptum dep"elwnsos per com'iffm~ OricnUs crui c lafcuris
. , . manclavimus. Und IX 40, 16 (v. J. 398) wird VOll fmda
clericorum ar; monac7wr'um auclaeia gesprochen.

Aber er konnte aucll als Cln'ist noch weiter gellcll uud den
lIönchsstand iiberlmnpt angreifen, lcll verzichte darauf, alle
Belegstellen anzuftillren, die von Missstimmung christlicher lirciBc
gegen die Asketen Zeugnis alJlegen; nnr drei typische 1~I'Behei­

nnngen sollen hier heransgellOben werl1en, Die eine ist. der
Priester Jovinianns, gegen dessen commentarioli Hiel'onymus 11111

lIas Jalll' 392 die zwei BUchel' AdversuR IovinirLllum verfllflSt.
hat; von scinen vier Thesen ist die erste: 'Jungfrauen stehen
in kirchlicher Beziehung nicht höher als Witwen und Ehefrauen'
von Hieronyml1lil I1ml seinen Geflinnullgsgenossen als ein Angl'iff
gegen das Mönehswesen betrachtet und auf das sclliirfRte hc­
l,ämpft worden und gerade sie 11at den grösRten ]Jraldise11en
Erfolg gehabt; Hieronymns kam seine unÜberlegte und Übel'
alles Mllss Mnausgehende Polemik bekanntlich teuer genug zn
stehen (vgl. W, Haller, Iovinianus in T. n, U., N. Ji'. II).
Der zweite ist ebenfalls ein Priester, Vigilalltins von Aquitanien,
gegen den im Jahre 406 Hieronymns in einer Nacllt sein Inn'zell,
aller desto giftigeres BUchlein Contra Vigilantiulll anfs Papier
warf. In ihm sah Hieronyml1s einen nicht minder gefiihrliellen
Feind des Mönchsstandes, umsomellr als sieb Vigilantius' An­
griffe direkt gegen bestimmte Seiten des I{losterlebens richteten
(c, 15: nec a S1LQ stuclio rnonaclti cleiert'endi sunt a fc lillgua
vi,11crea) und der Billigung von PricHtern und sognr BiRchöfen
erfreuten (c. 2: pro nefas! cpiscopos S1/i sccleris llicitu1' ltabcre
cOllsortes; c, 3: assrwuni t'epet'{os esse 1w1l'flullos, fat'entes
vitiis 8t/.is Ulius blasZ11UJrniis acguiescant). Unter seinen Anklagen
gegen die Mönche ist Russer dem mit Punkt 3 siell decl,ellllen
'/toc flon est l1ugnat'e, seil fugere' (e. 16) besonders der Passus
gegen die Reliquienverehrung merkwUrdig (ebenda) : quid 1ml­
verern linteamine cirettmdalmn aclorando osculm'is? . . . 111'Opc
r'iimn gentilimJi .viclemus sub 'lwaetextt~ religionis irdro(lucittrn in
ecdesias, sole adkuc /ttlgente moles cereor'um accC11di ci ulfiqtte Jml~
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tlis(mlttm nescio qUOtl in modico vasculo pl'etioso linieamine eil'­

cumclatlm~ aso/tlat/tes adarare. Denn er berührt sich sehr nahe
mit den Worten des Hahlen Eunapioll 42): aVTt TWV VOllTWV
9€wv €I<; avhparrobwv SEpumla<; KllTllbI1611VTEe; TO a.vSpWTnVOV.
06TEU rap KUt KE<paMt;; TWV Errl rroAXolC; u/lapTIWaoW EaXwKo­
TWV cruvuXl~OVT€<;, OUC; TO rrOAlTIKOV EKOAa~€ bIKa6Tt1PIOV, SEOUe;
TE a:TU,bE1KVU6UV KUI rrpo6EKuAWÖOOVTO (aöhote; KaI KpElnoUe;
urrEAaJlßavov tlVal JlOAUVOJlEVOl rrpoc; TOle; TU<pOlc;. Diese Ueber-

die uns einen neuen daflir liefert, dass die-
selben Hampfmittel von Heiden gegen das Christentum wie von
Christen selbst gegen (vermeintliche oder wirkliche) Auswüchse
und Schattenseiten der christlichen Religiollsübung gebraucht
wurden, ist uns eben deshalb besonders wertvoll, weil sie uns
das Recht gibt, auch in anderen Fällen, wo zwischen Rutilim:
und den Heiden Berührungen stattfinden, die ]i'olgerung abzu­
lehnen, dass Rntilius als Heide rein heidniscbe Argumente vor­
bringe.

Den dritten will ieh im Wortlaute sprechen lassen.
KEicrflw rap IlTi ~IOVOV "EAAllVU EIVOJ Tou'mv TOV rraT€pa, aHa
Kai rrAoUalOV örrEp rraVT<X;;; avElpwrrou;;; Kai &rroßAErrTOV KUI EV
öuva6TE1Cf KuSE6TaVal ~tE'fUA1J ... Kat ,.111TE EXETW rrlllöa;;; ErE­
poue; . . . Eha .•. rrpo6EPXE6Sw Tl;;; .•• Kat rrE1S€TW mxVTWV
EKEtVWV KllmTEAa6aVm rrE.p1ßaAE6flCtl l/.HXTlOV Q.bpov KaI T~V

nOhlV a<pEvm rrpo;;; TO opa;;; <pUTEtV •• , Kat nx aAAll tlll mivm
Tl! TWV 1l0vaXWV rr01EtV Ta OOI<OOVTa E1Vllt Kat EUTEMj Kat Eno­
VE(ÖI6m .•.. YEVEa8w be KUI AErrTO;;; Kai WXpo;;; () KaAO;;;
vEuvluc; oiho;;;. Nnn folgt die des verlassenen Vaters:
01 yap E.mXpaT01 Kai AU/..lEWVE<;; Kai rrAaVOt EK TWV T060UTWV
EAn!bwv avuprra6aVTE;;; /lOI TOV "fl'lpOTP0<POV, KaMrrEp TlV€<;
A1J6TapxOl rrpo~ aUTWV KamXuaEle; &n~yaTov Kai aUTw nil<;
aUTwv KaTETof)T€U6av ErrlJ.löa'f~, iliC;; ~A€aaat Kai rrpoc;; 6{bllPOV
Kai rrOp Kai rrpoc;; 8ilpia Kai rrpoc;; rrav onoOv 6T~Val TEVVU{WC;;
11 npoiO TJ1V rrpOT€paV Eurrpar1av trraVEA8Elv .•• \V a8 nUb:t
dem Vater noch sein Reiohtum EKEiVOU ToD XPl160j..lEVOU TOUTOI<;;
ou" OVTOC;;, an' atXMuMITOU TEVOj..l€VOU KaI rrapa. ßapßapOlC;;
UVllJlEpOliO bOUAEUOVTOC;; OavuTou rravToc;; mKpOT€paV bouXelavi'
. . • rrpoc;; aura<;; Ullbwc;; lxw Tae;; &KTtvac;;, omv voOv htIßW
TO aXJ1/.lu TOn TaXumwpou nmMc;; EKEivou, ömv TWV EunAE­
6TEPWV aTPoi"wv E.KEivwv uTl/lonpov aUTov ~~t<pIE6j..lEVOV .bw
Kai err' EPra UTll10TEpU Toihov rrpOrrEj..lrrOI1€Vov.

Wonn Rul.ilim~ einem gleichzeitigen griechisohen Rhetor die
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Aufgabe gestellt llätte, Uber seine 11eiden Invehtiven gegen die
Mijnche (und namelJllieh die eine ,"U:AETll zu verfl1ssen,
uud diesel' ihm die geliefert. hätte, aus der die ehen
mitgeteilten Exzel'l)te stammen: ich glaube, er hätt.e zufrieden
sein mUssen, so sehr stimmen die Gedanken und die \Vol'te zu­
sammen. In Wirldichkeit ist. der 'l'ext zwanzig
oder Jahre vor der ReiBe des ltlltilius verfasst. worden;
er stammt aus der Schrift TIpot;; TOUt;; noAEp.oOVTCtt;; TOl\; Ent 10
J.lOvatElV EVcX10UOW des Ioallnes CIl1'ysOBt.OlllOS nach
381, sI,iHestens vor 397 geschrieben) und zwar aus dem zweiten
Buche TIpoe; am(JTOV rrcm'pa. Im Beginne deE' dritten Buches
TIpo<;; m(JTov mXTEpa aber sagt der Verfasser ausdrück li011: .610.­
nAUTTE(JOW TOIVUV KUt 6 maToe; flllLV !ibn T01001O<;;, oIoe; Ö
amaro<;; ••• KUt 0PIlVEITW O/-tOt<X Kai npolwAwbelaOw TWV rro·
M)v TWV amiVTWV usw.; er gibt also zu, dass auch christliche
Väter genau so sprechen und denken können, wie jener heidlliscllc.
Und dass es wirklich solche Christen gab (gegen die sich ja
auch seine Schrift hauptsächlich richtet; vgl. n c. 2 0 ouv
TOU ulWVO<; v6p.o<; rrpoi,; TOV XplaTlUVOV arroMEaOal K€A EU EI

Kat rrpo<;; EKE\VOV U1Wv(l:E(J8m p.o VOV· , .. an' ErrEl~lll 0Wl­
ßaivEt nOAAQU~ Kcd unl(JTOlJ<; elVal TWV rrpo.:; TOV oupavov Eh­
KO~I€VWV rraibwv rraTEpa<;; •.., Kat rrpöS; TOUroue; arrobu<16p.€8a
rrptIJTOUe;), beweisen Chrysostomos' Worte im ersten Bucb. Dort
(c. 2) erzählt eI', wie er die traurige Kunde erhielt, dass man TOUe;
EI<; Ti]V t<a9' T1IJtt<; qnAO(JOlplav alOVTU\; rra.VTof:lEV EAaUV€lV, Kui
/lETa. nOAA~C; T~<; amtAfji,; arrU10pEUElV Kus6AOU IJi] 1p8eHE(JOm
/lT]bE blb<l(JKElV /-tllbevu rrOTE avSpwrrwv TOIOOTOV MllbEV, Er
habe die Nachricht zuerst CUI' einen scblechten Sclll~l'z gehalten
und sodaun sich darüber verwundert, wer denn solcher Untat
sieh unterfangen llabe, und dass es Uberhaupt möglich sei TWV
ßa(JtAEUlv EV EüaEßd~ tWVTWV TOluOru ... EV /lE(Jcn<;; TOA/..liX(JSat
Tat<; n6AEOW. Sein Ge\vähl'smann klärt ihn bald auf: (Xv Ka!
TO Tourou rrapabo~6TEpov "u18\J<;, on Kat 01 raura bpWVTE<;
eU(JEßeLi,; TE E1vat ßOUAOVTal KUI XplaTlUVOUe; lW.AoOmv UUTOUS;,
nOAAoi bE UUTWV Kai TWV fibT] ,"IE~tU1H.1EVWV €lai' Kui Tl<;; aUTwv
bn TOUTWV nonou TOU btaßOAOU ltVEu<1UVTOS; aUTov ()ta. T~<;

/-tlapa<;; TAW(J(JIle; EKElV7]<;; ETOA/-tll(JEV drrEIV, on Kai Tfje; rrl<1TEWe;
arro(JT~(JETal Kui 6U(JETUl bal/lQ(JLV' arronvilE(JSm la.P opwv
avSpwnou.:; Kat EUTEveLC; Kai buva/-tEVOUe; EV TpUq)J~ l:ilv Err! TOV
(JKAIlPoV TOOTOV UTO/-tEVOU':; ßiov. Wie man in Cbristenkreisen
die Mönehe veI'spottet und sich l'ühmt, ihnen alles Unangenehme
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zugefiigt zu llaben, wird weiterhin besprochen; die Stimmung
des ehristlichen Publikums ist eine derartige, dass ChrysoBtomos
fUrchtet, als VertehHger der ABliese für ein 611Piov Kai TEpa<;
uv6pwrro/J.opCPov, fUr einen bal/lwv &Mcrrwp, für einen ~Xepö:.;

T~<; K01V~<; cpucrew.;; gebalten zu werden.
Es müsste seltsam zugehen, wenn jemand nach dieser Probe

noch glauben sollte, Rutilius wegell seiner Ausfälle gegen die
:l\'Iönohe für einen Heiden halten zu müssen. Ebensowenig wird
das hil1l'liohtlieh der Verb renllung der sibyllinischen Bücher, die
flor Dichter (U 51-60) dem Stiliobo als Vltterlandsverrat an­
rechnet, der Fall sein. Denn an den sibyllinisolHm Büollcrn hat
bin Christ ernsthaften Anstoss genommen; nm Prudentius
(A poth. 440) frent sich tiber ihr Verstnmmen,Lactantius aber
(De im Dei 23) mac ht der römischen Staatsverwaltung nur den
einzigen Vorwurf, das s sie die auf das römische Reich bezUg·
lichen ol1mäischen Oral_eI halte. Am wenigsten darf
nlltill'1ich der scllUlgerechte mytllOlogisclle Aufputz für das Heiden­
tum des Rutilius verwertet werden.

Um es noelnnals auszusprecllen: dass Claudins RutiliuR Nn·
matianus ein erldiirter Anhänger und offener Bekenner des lleid·
nisohen Glaubens gewesen Hisst sich aus seinem Gedichte
nicht erweisen; spricht lhlfiir, dass er Chrillt war, nicM
ausgesclllossen, aber auch nicht beweisbar ist, dusl; er häretischen
Anschauungen huldigte. Keinesfalls aber dürfen künftighin amI
dem Umstamle, dass Rutilius hohe Aemtel' bekleidet hat, irgend­
welche SchlUsse fiir die Lösung fIel' FI'age gezogen werden, in­
wieweit. flolehc Aemter fhmals denJenigen zugänglich waren, die
sieh offen zum Heidentum hellannten.

Gl'llZ. Heinrich Schenk!.




